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Der König von Israel
Christkönigssonntag_C
Der König von Israel
Christkönigsfest _ C, 24. November 2013
Begrüßung
1925 wurde das Christkönigsfest eingeführt. Es sollte immer am letzten Sonntag des Kirchenjahres gefeiert werden. In der Zeit des Nationalsozialismus bekam dieses Fest eine besondere Bedeutung, das vor allem die Jugend ansprach, die wenigstens auf geistliche Weise Widerstand leisten wollte: Nicht der Führer, sondern Christus der König, sollte das letzte Wort haben.

Kyrierufe
Sag uns heute ein Wort, das uns zufällt und Zuversicht schenkt: Herr, erbarme dich …
Schenke uns heute eine Begegnung, die uns erfrischt und aufbaut: Christus, erbarme dich …
Lass uns heute etwas Gutes oder Überraschendes tun, das uns zeigt: es geht auch anders: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
Herr Jesus Christus, ‚König von Israel’ wurdest du genannt. Uns Heutigen ist es lieber, wenn wir dich ‚Bruder’ oder ‚Freund’ nennen dürfen. Denn das zeigt uns deine Nähe und deine Begleitung durch den Tag und das Leben. Daran wollen uns festhalten und unseren Weg an deiner Seite gehen. Amen.

Einführung in die Lesung
Wir hören heute einen altchristlichen Hymnus. Er besingt, was die Christen der ersten Generationen von Jesus glaubten. Ein Hymnus ist ein Preislied, also etwas anderes als ein theologisches Lehrstück.

Lesung aus dem Kolosserbrief (1,12ff)
Jesus Christus ist das Bild des Vaters.
In ihm wird der unsichtbare Gott für uns sichtbar.
Er ist der Schöpfung voraus und steht hoch über ihr.
In diesem Urbild ist alles erschaffen,
was oben im Himmel und unten auf der Erde ist.
Das Sichtbare, das Unsichtbare,
die Königreiche und Herrscher,
die Mächte und die Gewalten.
Durch ihn wurde das All geschaffen.
In ihm findet es seine Vollendung.
Jesus Christus ist das Haupt der Kirche,
die Kirche ist sein Leib und sein Leben.
Er ist der Anfang einer neuen Schöpfung,
der Erste, der vom Tod zum Leben auferstand.
Gott wollte mit der ganzen Fülle in ihm wohnen.
Denn alles sollte in Christus zur Einheit gebracht werden,
was im Himmel und auf der Erde ist.
Alles sollte durch Jesus Christus mit Gott wieder eins sein.
Die Welt hat den Frieden gefunden,
da er sein Blut am Kreuz für uns vergoss.
Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Johannes (Joh 1,45ff):
Philippus traf Natanaël und sagte zu ihm: Endlich haben wir den gefunden, über den Mose im Gesetz und auch die Propheten geschrieben haben: Jesus aus Nazaret, den Sohn Josefs. Da sagte Natanaël zu ihm: Aus Nazaret? Kann von dort etwas Gutes kommen? Philippus antwortete: Komm mit und sieh!
Jesus sah Natanaël auf sich zukommen und sagte über ihn: Da kommt ein echter Israelit, ein aufrechter Mann. Natanaël fragte ihn: Woher kennst du mich? Jesus antwortete ihm: Schon bevor dich Philippus angesprochen hat, habe ich dich unter dem Feigenbaum gesehen. Natanaël antwortete ihm: Rabbi, du bist der Sohn Gottes, du bist der König von Israel!

Predigt
„Der König von Israel“

„Jesus for President“, so lautet der Titel eines Buches, das nur aus Amerika kommen kann. Wenn man sich näher mit der Vorlage beschäftigt, stellt man fest, dass hinter dem Werk eine Gruppe christlicher Frauen und Männer am Werk ist, die sich für Gott und die Menschen engagieren. Das wird allein schon dadurch deutlich, dass sie kritisieren, wie sehr sich „die Kirche (nicht nur in den USA) in den Staat verliebt hat und dass diese Liebesaffäre die Vorstellungskraft der Kirche zerstört.“ Die Kirche ist ja nicht für die Mächtigen und nicht für die Politik gemacht, sondern für die Menschen.

Jesus, unser König. Das ist das Thema dieses Sonntags und dafür haben wir das Evangelium ausgesucht. (Das vorgesehene taugt nicht für diesen Tag!) Dieser König sagt: „Niemand kann zwei Herren dienen.“ Entweder dem Evangelium oder alledem, was unsere Welt so zu bieten hat. Und Jesus sagt auch: „Was gewinnt ein Mensch, wenn ihm die ganze Welt zufällt, er aber an seiner Seele Schaden nimmt?“ Im Königtum Jesu brauchen wir eine andere Politik, als eine, die auf Gewalt und Geld setzt; auch eine andere Politik, wie sie die C-Parteien hierzulande vertreten. Schließlich waren und sind es Christen, die für die Gewalt und den Terror im Irak und Afghanistan zumindest mitverantwortlich sind. Schlimmer wird es nur noch, wenn behauptet wird, der Glaube fordere geradezu zu solchen Taten auf.

Die Verwirklichung des Königsreichs Jesu ist das nicht. Es segnet keine Kriege, billigt keine Gewalt. Deswegen steht mit der Führungsschicht seiner Zeit, auch mit König Herodes, im tödlichen Konflikt. Er stellt sich auf die Seite der Menschen, die auch heute noch und wieder im Schatten stehen.

Sein Königreich ist unsere reale Welt. Hier soll es sich zeigen, ob das Evangelium angekommen ist. Wenn Jesus sagt, „mein Reich ist nicht von dieser Welt“ heißt das noch lange nicht, dass es keine Auswirkungen auf diese Welt habe. Gelungene Beispiele dafür gibt es zum Glück genug. Denken wir nur einmal an das Engagement so vieler Christen im caritativen Bereich oder in der Entwicklungshilfe. Das ist eben nicht „von dieser Welt“, das musste diese Welt erst einmal lernen.

Ich bin mir sicher, dass es ohne den Einfluss des Evangeliums weder das Rote Kreuz gäbe, noch ‚Ärzte ohne Grenzen’, noch Amnesty international, noch die Arbeiter-Samariter, auch wenn das keine kirchlichen Organisationen sind.

„Nicht von dieser Welt“, bedeutet auch, dass das Reich Gottes unter uns kein Verteidigungsministerium nötig hat. Es ist eben anders. Es sorgt dafür, dass die Liebe gelebt wird. In einer Welt, in der die Wahrheit unterdrückt wird, jeden Tag erfahren wir davon, in einer Zeit, in der unsere Politiker nicht einmal mehr zu wissen scheinen, was sie unter Wahrheit verstehen sollen, steht Jesus für eine Wahrheit, die befreit. Bodenständiger kann eine Welt gar nicht sein, wie die Welt Jesu.

Aber da ist ja noch die Sache mit dem Joch, mit jenem Holzkragen, mit dem die Ochsen schwere Lasten ziehen: „Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir …“ (Mt 11,29). Das Joch wurde in biblischen Zeiten auch für die Annahme der Lehre eines jüdischen Rabbis gebraucht. Es hat vor allem mit Sklaverei zu tun. Und schließlich ist aus der Sicht Jesu an das „Joch Roms“ zu denken, das die Menschen in den Kolonien unterdrückte.

Im Unterschied zu all diesen Belastungen nennt Jesus sein Joch, das die Menschen freiwillig annehmen können „gut“. „Denn mein Joch ist sanft“ ist eine dünne, falsche Übersetzung. So wie der freundliche Friede Gottes nicht dem gewaltsamen Frieden Roms entspricht, so ist das Joch Gottes nicht wie das Joch der Sklaverei. Im Gegenteil: Es entspricht der Freiheit, von der Jesus oft spricht und die sein Königreich auszeichnet. Sein Joch ist gut und freundlich.

Jesus trägt keine Krone. Ganz anders als Heinrich IV. von sich sagen muss: „Schwer ruht das Haupt, das eine Krone drückt.“ Jesus will von einer unterdrückenden Lebensweise befreien. Auch der viel gepriesene Wohlstand kann eine solche Last sein, wie die unbarmherzigen Bestimmungen einer Kirche, wie sie Erzbischof Müller im Vatikan vertritt. Er ist davon überzeugt, „die Barmherzigkeit Gottes habe ihre Grenzen“. Jesus, unser König, verkündigt dagegen die grenzenlose Liebe seines Vaters.
Fürbitten
Zu Gott, der Kleines groß macht und Erste zu Letzten wollen wir durch Jesus Christus beten: 
· Für die Kirche, dass ihrer Vertreter sich daran erinnern, dass sie nicht zu Herren, sondern als Diener berufen sind: Herr, dazu leite uns … 

· Für die Politiker in unserem Land, dass sie in ihrer Plänen und Gesetzen an die Kleinen und Schwachen denken, die Hilfe brauchen: Herr, dazu leite uns … 

· Für unsere Gemeinde, dass sie einen einladenden Raum bietet für geschwisterliches Beisammensein und gegenseitige Hilfe: Herr, dazu leite uns … 

· Für Mitmenschen in den Katastrophengebieten unserer Erde, dass sie jegliche Hilfe von außen auch mit der Selbsthilfe verbinden: Herr, dazu leite uns … 

· Für uns alle, dass unsere Zufriedenheit und unsere Freude ein Beweis dafür ist, wie das Reich Gottes sich in den Menschen auswirkt: Herr, dazu leite uns … 
Dann können wir das Reich Gottes mitten unter uns sehen und verstehen, greifen und begreifen mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Gabengebet
Gott, wir danken dir dafür, dass du uns in dieser Gemeinschaft Sonntag für Sonntag zusammenführst und uns Zeit füreinander schenkst. Hilf uns, dass wir füreinander wie Brot und Wein sein können, Lebensmittel für den Tag. Amen.

Meditation
Die Angst vor der Übermacht ist es,
die zur Gewalt treibt.
Die Angst vor der Macht der Mächtigen
provoziert den Krieg.
Die Angst schafft das Leid,
bewirkt das Unheil.

Dagegen steht ein König,
der am Kreuz endete.
Wehrlos hing er zwischen den Mächtigen.
Die Mächtigen sind untergegangen.
Dieser König lebt,
er ist der Heiland,
schenkt das Leben,
Leben in Fülle.

Segensworte
Er wird wiederkommen, das erbitten wir um der Gerechtigkeit willen.
Er wird wiederkommen, das erwarten wir um der Barmherzigkeit willen.
Er wird wiederkommen, das erhoffen wir um unserer Zukunft willen.
Er wird wiederkommen, das ersehnen wir um unseres Friedens willen.
Seid deswegen gesegnet mit Schalom, mit dem Frieden unseres Königs.
Im Namen …

Predigt:

Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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